
Glaube und Institution 1m Neuen Testament

Von Johannes Beutler, ST

Die Entstehung des roblems

Wır fragen ach dem Verhältnis Von Glauben und Institution 1mM
Neuen Testament. Unter „Glauben“ soll dabei der christliche Glaube
verstanden sein, un ZWAar sowohl als Vollzug des einzelnen, MIt dem

VO  $ Gott in un durch Jesus Christus seın Heil wartet, W1e auch
als Inhalt eben dieses Vollzugs selber. Unter „Institution“ möchten WIr
alles dasjenıge fassen, W 4S diesem Glauben gesellschaftliıchen Eın-
richtungen in irgendeiner VWeiıse vorgegeben 1St

Dıie Neuentdeckung un Neubewertung der Einzelpersönlichkeit in
Renaıissance un Humanısmus einerseı1ts, Reformatıion anderseıts dürf-

den Ausgangspunkt für Problem bestimmt haben Glaube
erscheint dem neuzeitlichen Menschen als Persönliches, Eıgenes,
j1er und JEtzZt Vollziehendes. Wıe annn sich Instiıtutionen
binden lassen, miıt denen iINnan notwendigerweise Unpersönliches,
Fremdes un Ungeschichtliches verbindet? Solche un ÜAhnliche Fragen
brachten schon Luther seiner Unterscheidung VO  e} sichtbarer („In-
stitutioneller“) un unsichtbarer Kırche (als Gemeinschaft der lau-
benden). Sie kommen seitdem weder in der evangelischen och auch in
der katholischen Kirche ZUur uhe

Die Frage ach dem Verhältnis VO  n} Glauben un Instiıtution 1St also
eın ökumenisches, WenNnn nıcht das ökumenische Problem. Luther be-
rutt sıch für seine Sıcht aut das Neue Testament:;: die Gegenreforma-
ti1on versucht A4aUus emselben Neuen TLestament die Gründung einer
siıchtbaren Kırche durch Jesus Christus beweisen. Wird j1er das
Neue Testament AA ER „wächsernen Nase“, die INan ach Belieben ZuUur
eınen oder anderen Seıite drehen kann? der lassen sich VO  } ıhm AaUuUS
doch Orientierungspunkte für das Bemühen finden, Glaube un Instı-
tutıion in iıhrem rechten, vVvon Gott gewollten Verhältnis zueiınander
sehen?

Jlaube und Institution in der neutestamentlichen orschung
Da die Von uns behandelnde rage eine emınent ökumenische

Fragestellung 1St, ISt er VO  $ vornherein erwarten, daß der jeweılıgekirchliche Standort bei NEUETEN Beıträgen mehr oder wenıger kräftigdurchschlägt Das ann ein1gen Beispielen verdeutlicht werden.
V Campenhausens bedeutendes un einflußreiches Werk AKiırch-
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lıches Amt un! geistliche Vollmacht ın den erstien Tel Jahrhunder-
ten  “ 1St in echt retormatorischer (hier reformierter) VWeıse aufgebaut
auf der dialektischen Spannung zwıschen kirchlichem AÄmt, also
„Institution“, einerseıts un: „geistlicher Vollmacht“ anderseits, die Aaus
dem Geılste und dem Glauben kommt und 11UTL Glauben erwek-
ken, erhalten und weıterzuvermiıtteln VELINAS. Der eigentliche
Sündentall beginnt ach V. Campenhausen dort, die Kırche be-
innt, Ämter errichten, ohne ach deren Legitimatıion durch ge1ist-liche Vollmacht i{ragen, S1C also kırchliches Amt für geistliche
Vollmacht nımmt. Dıiıese Entwicklung kommt ach dem Kirchenhisto-
riıker ME Campenhausen 1m un Jahrhundert einem gewissenAbschluß Wır stehen 1er VOrTr dem Problem des 5SOS. Frühkatholizis-
INUs.

Reformatorischer Atem spricht gleichfalls aus Schweizers e1In-
{flußreicher Studie „Gemeıinde un: Gemeindeordnung 1m Neuen E
stament“ Der Fortschritt bei ıhm dürfte darın liegen, daß eine
„doppelte Sıcht“ des Glaubens und der Gemeinschaft der Glauben-
den bereits 1im NT: ja schon bej Jesus entdeckt. Sie ISt durch die
Spannung zwıschen dem „Schon un: dem „Noch nıcht“ der Verwirk-
lichung des Eschaton gegeben. Insofern Jesus 1ın der historischen Kon-
tinuıtät Israel steht, dessen geschichtlichen Weg fort auf das
kommende Ende Das bedeutet Offenheıit, Befreiung VO  3 Struktu-
ECIT- Es gılt NUur, sıch bedingungslos dem Ruf Jesu anzuverfrauen und
alles hinter sıch lassen. Insofern in Jesus das Gottesreich aber schon
gekommen ISt, bılden sıch HE  m auch Zeichen dieser gekommenenGottesherrschaft heraus: „Die Zeichen des kommenden Reiches
schon da in den Mahlzeiten Jesu mı1ıt den Sündern, in der Jüngerge-meıinschaft, die ber die Wege Galıläas wanderte, in den Heılungen,die geschahen“ Dieselbe Spannung sich nachösterlich 1ın der
Kirche tort. Getahr besteht dort, entweder der geschichtliche Wegder Kırche absolut gEeSCETZT wiırd, WI1e 1m Ebionitismus (für den ach
Jesus die Heilsgeschichte Israels einfach weıterläuft), oder iıhr überge-schichtlicher Heıilsbesitz, W1e in der frühchristlichen Gnosıs. Paulus
steht ach Schweizer in der Mıtte zwischen solchen Gefahren
Johannes betont gegenüber dem beginnenden geistlichen Monopolan-spruch des monarchischen Bischofs den Geistbesitz aller GläubigenDamıt sınd WIr erneut bei der rage des Frühkatholizismus. Hatte
die Generatıon ADı Harnacks dieses Phänomen och 1m wesentli-
chen 1n nachneutestamentlicher Zeit angesetZzt, neigte NUu  $ die EVan-

Tübingen 1953
2 (AThANT, 35} Zürich 1959
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gelische Forschung mehr und mehr dazu, 6S bereits 1im ANZUSeEefzen.
Dıies War VOTL allem iın der Bultmanschule der Fall Bultmann selbst
sah iın seiner „ Theologie des Neuen Testaments“ den Übergang
hierarchischen, im Glauben bindenden Ämtern erst Ende des
un bei den apostolischen Vätern, namentlich 1n den Pastoralbriefen
un 1mM Klemensbrief gegeben Das „Amt 1m frühkatholischen
Sınne kommt dadurch zustande, da{ß der Gemeindeleiter neben seınen
Leitungsfunktionen auch MIt der Wortverkündigung beauftragt wırd
un zugleich die priesterliche Funktion der Leitung des Kultes ZUSC-
sprochen erhäilt. Die Generatıon der Bultmannschüler verlegte die
Bıldung des „Frühkatholizismus“ VOT bis 1n die synoptischen Evange-
lien Vor allem die redaktionsgeschichtlichen Studien ZU lukanı-
schen Werk halten diese Thesen vorbereiten. Lukas erschien nıcht
mehr vorwıegend als Tradent jesuanıscher un urkirchlicher Überliefe-
rungs, sondern als der oroße Theologe, der der dritten kirchlichen
Generatıon MmMi1t ıhren kıirchlichen Strukturen durch seinen geschichts-
theologischen Entwurf ihrer Legitimatıion verhalt Damıt WAar die
rage ach em „Kanon 1m Kanon“ aufgeworfen WI1e sS$ie sich eLiw2
1im Vergleich des Paulusbildes des Lukas miı1t demjenigen Paulusbild
ergab, W1e ON A4aUus den authentischen Paulusbriefen selbst n-
trıtt

Vom Verhältnis der verschiedenen Schriften und Schichten 1m
Paulus geht ennn auch die NEUESTE, bisher umfangreichste Protestan-

tische Studie ZU Problem des Frühkatholizismus 1mM aus: Sıeg-
fried Schul7z? soeben veröffentlichtes Werk „Die Mıtte der
Schrift“ 11 Freilich bildet die Gegenüberstellung VvVon paulinischer
Charismenlehre un Theologie e1ınes allgemeinen Priestertums einer-
se1its un (behaupteter) frühkatholischer Reduktion des Geistbesitzes
auf den Amtsträger un Theologie des Amtspriestertums anderseıts

Tübingen bes 446-—-584 vgl 11953)Bahnbrechend wurden die beiden Kommentare VO!]  3 Haenchen, Dıe Apostel-geschichte: Meyer K, {11 (Göttingen 101956) und Conzelmann, Die Apostelge-schichte: HNT, (Tübingen
Vgl eLtwa W. Marxsen, Der „Frühkatholizismus“ 1m Neuen Testament: Bibl

Studien, 21 Neukirchen ZU Frühkatholizismus nach dem alteren Luther-
Lum auch die Studie VO:  -} Wagner, An den Ursprüngen des frühkatholischen Pro-
blems Frankf. Theol Studien, (Frankfurt 1973 ZUr theologischen Bewertung

A Neufeld, „Frühkatholizismus“ Idee Begrifi: KTh (1972) 128
Dazu vgl den VO:  3 Käsemann herausgegebenen Sammelband „Das Neue

Testament als Kanon“ (Göttingen sSOWi1e schon den Aufsatz des gleichen Ver-
tassers aug dem re 1951 Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der
Kirche?, ders., Exegetische Versuche und Besinnungen, (GöttingenZr

Zu dieser Diskussion das ukanische Paulusbild vgl Klein, Die Zwölf
Apostel: FRLANT, 77 (Göttingen und Schmithals, Das kirchliche Apostel-
amt: FRLANT, 79 (Göttingen 1961

11 Schulz, Die Miıtte der Schriı Der Frühkatholizismus 1im Neuen Testament
als Herausforderung den Protestanti:smus (Stuttgart/Berlin
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1LUFr einen Teilaspekt seiner Studie. Im Zentrum steht die rage, ob un
wieweıit CS der beginnenden katholischen Kirche gelungen sel, auf der
Höhe der paulinischen Rechtfertigungslehre bleiben un: iıcht die
„Erziehung der Frommen“ VWerken, die das Heil verdienen,
sondern die „Rechtfertigung der Gottlosen“ verkündigen. Immerhin
gehört den „typologischen Merkmale(n) des Frühkatholizismus“
auch Sr Die Unterordnung des Geıistes die kırchliche Institu-
tıon miıt Ämtern un ordinierten Amtsträgern (monarchischer
Bischof, Presbyter, Diakone, Wıtwen), apostolischer Lehrtradition
un kirchlich geregelter Amtsnachfolge, der apostolischen Sukzes-
s1ıon“ 13 Generell gilt ach Schulz VO: Frühkatholizismus 1m
„Diese frühkatholische Entwicklung 1St weder nachzuvollziehen och
Sar auszubauen, sondern des Evangeliums willen, und ZWAar aut-
orund der reformatorischen Dialektik VO  — Evangelıum un tLa-
mentlichem Kanon, kritisieren un rückgängig machen“ 1
Erneut un verschärft wiırd darum VO'  3 Schulz die Forderung ach
einem „Kanon 1M Kanon“ 1im Sınne Käsemanns erhoben

Auf gemäßigterer protestantischer Seite versucht ELW Roloff 1n
seiner Studie „Apostolat Verkündigung Kırche“ 16 die Polarisa-
tıon abzubauen un stärker das Gemeijnsame 1n der Theologie Von
Apostelamt, Verkündigung un: Kırche be1 Paulus, be1 Lukas un iın
den Pastoralbriefen herauszuarbeiten.

Auf einer ahnlichen Linıie liegen auch katholische Beiträge ZU
Thema, namentlich Schnackenburgs Vorabend des Zweıten
Vatikanischen Konzıils erschienene Quaestio Disputata: „Die Kırche
1m Neuen Testament“ 1 Dıie Studie ISt wenıger historisch als LE*matisch angelegt. Entwicklungen, auch Fehlentwicklungen, kommen
darum weniıger in den Blick Unterschiede der Konzeption werden als
unterschiedliche „theologische Leitbilder“ gesehen un dahinter die
„Einheıit des Kırchengedankens“ betont 18 Gegenüber dem devoluti-
Ven Schema das WIr bei Campenhausen un in der Bultmannschule,modifiziert auch bei Schweizer, fanden, sehen WIr bei Roloff un: bei
Schnackenburg also eher eın evolutives Schema Im Keım angelegte

12 OS
13 © ö1
14 On

gelium allein 1St sachkritisch die Mıtte der Schrift, der Kanon 1m Kanon un: das
O: bes 417—433 Vgl usammenfassend 429 „Das paulinische Evan-

Reformatorische sola scrıptura.“ Eıne ausführliche Auseinandersetzung mi1t Schulz
Ü, 9% 1M Rezensijonsteil ds Heftes Der Entwurf dieses Beıtrages WAar VOr demErscheinen der Studie von ulz abgeschlossen. So kann S$1e Jler LLULr noch in

Umfang berücksichtigt werden.
16 Gütersloh 1965

(Quaest-Disp, 14) Freiburg/Br. USW. 1961
Vgl den IL 'eil des Werkes,
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kirchliche Strukturen werden entfaltet, ohne dafß damıt der Abtall VO  $

eiınem ursprünglichen Ideal gegeben seın müßte 1
Kommt also alles auf die Bewertung, aut den mitgebrachten un

eingetragenen konfessionellen Standpunkt an” Nun, eine Reihe Von

Faktoren hat 1n den etzten Jahren Au beigetragen, die rage ach
„Glauben un Institution 1mM Neuen Testament“ konftfessionell

entschärfen und konvergierendere Ergebnisse der Forschung
ermöglıchen. An erster Stelle mu{fß das SÖökumenische Gespräch un die
ökumenische Zusammenarbeit selbst ZENANNT werden, die namentlich
se1It dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil autf den verschiedenen Ebenen
wirksam werden und ıhre Früchte tragen begann. Hınzu kamen
Aber auch Entwicklungen der exegetischen Wissenschaft selber, die
eiıner gewı1ssen Annäherung der konfessionellen Standpunkte geführt
haben dürften. Dreı seıen 1er iıhrer besonderen Bedeutung
ZENANNT.

Dıie Anwendung der formgeschichtlichen Methode auf das COTDUS
Paulinum erlaubte, 1in stärkerem Ma(le als bisher die Tradıtionsver-
pflichtetheit des Apostels erkennen 20 Man mochte ımmer noch
streıten, ob Paulus eLtw2 in Röm L3 eine judenchristliche christologi-
sche Formel vorwiegend 47 benutzte, gegenüber den Judenchrıi-
sten in Rom seine rthodoxıe Beweıs stellen un! ihr
Vertrauen gewınnen, der ob ıhm solche un! ahnliche Glaubens-
ormeln mehr oder wenıger selbstverständlich Aaus der Feder lossen 2&
Auf jeden Fall W ar 6S 1U  a nıcht mehr möglıch, Paulus die
Tradition auszuspielen, erschıen vielmehr stärker 1in ıhren Fluß
eingebettet. Ja mehr noch Durch die erweıterte Anwendung der
tormgeschichtlichen Methode ber die Evangelien hinaus, NnNament-
iıch auch autf die neutestamentliche Briefliteratur, und die Herausar-
beitung urkirchlicher ymnen, auf- un Bekenntnisformeln in allen
Schichten des wurde der innere Zusammenhang zwiıschen Glaube
und Liturgie SOWI1e Glaube un Gemeinde mit iıhren Grundvollzügen,
in diesem Sınne also VO  $ „Glaube un Institution 1mM Neuen Testa-
ment“ auch der protestantischen Seite deutlicher.

Auf der anderen Seite 1e die seiIt Mıtte der fünfziger Jahre VOT
allem 1n Deutschland entwickelte ROompositions- oder redaktionskriti-
sche Methode 1U  e auch die Unterschiede der theologischen Konzep-
tiıon der einzelnen neutestamentlichen Schriftsteller, namentliıch der
synoptischen Evangelısten, besser un klarer hervortreten. Auft die

Auf der leichen Linıe liegt auch der gewichtige Beıtrag von Schlier,dıEkklesiologie \ Neuen Testaments, in MysSal 1V/1 (Einsiedeln uSW. 1972
101—221, auf den WIr hier, w1e auf die übrige immense Literatur ZUE Thema, nıcht
mehr eingehen können.

Eıne gute Zusammenfassung findet sich bei Lohse, Die Entstehung des Neuen
Testaments: Theol Wissenschaft, (Stuttgart uUSW. bes SS 5—8, F827

”1 Vgl St. Käsemann, An die Römer: HNT, 5a (Tübingen 8—11
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Arbeiten ZU lukanıschen Werk wurde schon hingewiesen 22 Vieles,
W as bislang als geschichtliches Biıld der Kırche VO  ua Jesus her gegolten
hatte, muj{fißte NU:  — VO Geschichtsbild des Lukas und seiner „Tendenz“
her kritisch überprüft werden, eLiwa2 die exklusıve Leitung der
Urgemeinde durch die A ZWOH die als die einzıgen „Apostel“ C1I-

scheinen, 1n Jerusalem, die Einsetzung VO  e} Episkopen un: Presbytern
durch Paulus be1 seınen Abschiedsbesuchen 1ın Gemeıinden, die Be-
schneidung des Timotheus un: dessen Bındung das mosaısche
(esetz U, (vgl Apg 14,23; 20 28 16;3) Solche Beobachtungen
wIie Ühnliche ZUur Ekklesiologie des Matthäus 23 (über die jeweılıge
Markusvorlage oder die Logienquelle hınaus) muß ten auch katholji-
scherseits nachdenklich machen. Oftenbar verlief die Entwicklung der
frühen Kırche 1ın die Strukturen des Jahrhunderts hıneıin nıcht
glatt, W1e€e Inan lange ANSCHOMM hatte.

Als dritten Faktor, der das interkonfessionelle Gespräch ber
„Glauben und Instıtution 1 Neuen Testament“ entschärft und VOTI-

angebracht hat,; können WIr die beginnende Anwendung linguisti-
scher, literaturwissenschaftlicher un: lıteratursoziologischer Metho-
den auf das NENNECN 2 Gewiß steht dıie Entwicklung 1er noch
einem Anfang; aber absehen ßr sıch doch schon ein doppelter
Gewinn für unsere Fragestellung: einmal eine wachsende Vereinheitli-
chung der neutestamentlichen Methoden, die zwangsläufıg auch
einer größeren Übereinstimmung 1n den Ergebnissen führen mußß, un:
annn der VOrTr allem VO  3 der Literatursoziologie und dem Strukturalis-
INUS herausgearbeitete Zusammenhang zwischen Texten und deren
Tradenten bzw CGeneratoren SOWI1e den Institutionen, die der
Überlieferung der Texte W1e€e auch schon ıhrem Entstehen eın Inter-
6eSSC hatten. Das Problem VO  e „Glauben un Institution im Neuen
Testament“ ordnet sıch jer eın 1n eınen größeren, ber den Text des

hinausgehenden Zusammenhang.
Es würde einen umfangreichen Band füllen, wollten WIr den Z n

sammenhang zwıschen dem christlichen Glauben un den ıh weıter-
gebenden un bestimmenden Institutionen in der Perspektive der
einzelnen neutestamentlichen Schriften un: deren schriftlicher un
mündlicher Vorlagen nach dem heutigen Stand 1er 1U 1im einzelnen
darstellen 2 Beschränken WIr uns darum auf einıge Punkte, denen
der von uns untersuchende Zusammenhang besonders deutlich wird.

Vgl oben, Anm und
Literaturhinweise N bei Schlier, loc. CIt. (Anm 19% 103—116

4 Neuere Literatur 1sSt zusammengestellt bei Mußner, Methodologie der Fragenach dem historischen Jesus, 1in Kertelge, Hrsg., Rückfrage nach Jesus: Quaest-Dısp 63 (Freibur /Br uUSW. 118—-147, bes 146
Vgl Aazu ie SCHANNTICH Studien Von v. Campenhausen, Schweizer, Schulz,Rolof}, Schnackenburg un Schlier sSOW1€e die 89l den genannten MonographienLukas un Mattäus aufgeführte Literatur.
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Versuch einer Orientierung

a) Glaube un Jesus: Vor aller „kirchlichen“, „institutionellen“ Bın-
dung vehören ach dem Glaube un Jesus unlösbar CcCn.

Für gewöhnlich wiırd dieser Zusammenhang verstanden, dafß der ım
verkündete Glaube eben der Glaube Jesus Christus 1St. So

unleugbar wahr diese Tatsache iSt, bedarf S$1e doch einer Erklärung:
Was heißt CS überhaupt, Jesus Christus glauben? Dahinter lıegt eiıne
andere rage: 1ıbt N eınen Zusammenhang zwiıschen Jesus un lau-
ben, der och fundamentaler ISt: und der uns erst verstehen läßt,
Aaru sıch der letztlich alleın Gott geschuldete Glaube im Glauben

Jesus artikulieren kann? ıbt N ach dem W1e€e eınen
Glauben Jesu?

Mehrere Gründe scheinen 7711 geführt haben, da{fß die Schritten
des nıcht direkt VO  a einem Glauben Jesu sprechen: Glaube füllt
sıch 1mM rasch MIit Glaubensinhalten, un ZU entscheidenden
Glaubensinhalt wırd nachösterlich Gottes Heılstat 1ın Jesus Christus,
seinem 'LTod und seiıner Auferstehung. Eın solcher Glaube konnte
selbstverständlich Jesus nıcht unmittelbar zugeschrieben werden. I )a-
miıt hängt die Sorge IMMCNHy, Jesus die Haltungen bzw die Grund-
haltung zuzuschreiben, durch die jeder erlösungsbedüritige Mensch
das Hei]il erlangt. 1n etzter rund mMag hinzukommen, das

nıcht direkt VO Glauben Jesu spricht. Ebeling hat versucht,
iıhn herauszuarbeiten: Jesus geht ach ıhm cehr darın auf,; Glauben

wecken, da{fß se1n eigener Glaube nıcht 1n den Blick kommt z6
Können und mussen WIr annn also in der Perspektive des doch

VO  3 einem Glauben Jesu sprechen? Wenn und insofern dieser Glaube
VO her als diejenige Haltung verstanden wiırd, MIt der siıch der
Mensch 1M Leben und 1mM Sterben Sanz auf Gott verläßt, ISt Sanz
gewß eın verstandener Glaube nıemandem mehr eigen SCWESCH
als dem Jesus des (vgl auch Hebr 12:2) 1e 1er Evangelıen un
namentlıch deren Leidensberichte haben diese Tatsache auf die VeOI-
schiedenste Weıse herauszuarbeiten versucht: durch dıe Christologie
VO  3 Jesus als leidendem Gerechten, der 1im Glaubensgeist der Psalmen
leidet un stirbt, in der Christologie VO leiıdenden Gottesknecht un
Gotteslamm, die sich bei Johannes (Joh 1,29.36) in charakteristi-
scher Weise verbinden, selbst in der Anerkennung der Feinde Jesu

dem Kreuz: AT hat auf Gott Taut, mOöge iıhn retten“
(Mt 27,43/Ps 229 Keın Zweifel, dafß 1er eın Grundzug des Wesens
Jesu herausgestellt wiıird

G. Ebeling, Jesus und Glaube, ın ders., Wort un Glaube Ges uts.
(Tübiıngen 203—254 Wır folgen Ebeling in diesem Abschnitt weıtgehend.
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Das Eigentümliche und ber das Hinaustührende bei Jesus iSt
NUN, daß 1im Bewußtsein eınes unmıiıttelbaren Eingreifens (sottes
lebt, spricht und handelt, MI1t dem sıch Gottes He:l nıcht NUur in eıner
„prophetischen Züküunft:, sondern 1er und jetzt, 1n und miıt seiner
Person verwirklicht. Idieser Wirklichkeit (Gsottes gegenüber verlangt
Glauben. Ebeling hat herausgearbeitet, W 1e schon 1n den Synopt1-
schen Evangelien om Glauben vornehmlich 1mM Munde Jesu die ede
1St (anders als 1n den übrıgen Schritten des NT) &' Nach Abzug der
sekundären Stellen bleibt VOrTr allem das Wort VO „bergeversetzenden
Glauben“ übrig, das WIr 1in den synoptischen Evangelien yleich vier-
mal (Mk F1 23° Mt ZIZIS 17< ZOS 169 offtenbar als isoliert u11l-

lautendes Herrenwort, un: obendrein noch bei Paulus Kor 13:2)
überliefert inden ine doppelte Spannung liegt 1n ıhm: einerseıts
7wischen der Winzigkeit des Sentfkorns un der Größe des Zzu VeEeI-

setzenden Berges, anderseits 7zwıschen der Schwere des Berges un der
Leichtigkeit, TI der VO Glaubenden 1Ns Meer werden
ST17 Dıie Plastizıtät des Ausdrucks, das Fehlen wirklicher Parallelen
auch 1m frühen Judentum un: der Zusammenhang MI1t Wort und
Praxıs Jesu sprechen 1n der Tat für seine Echtheit. Der Glaube, den
Jesus 1er verlangt, 1St insofern se1ıne DPerson gebunden, als dem
hilfesuchenden Menschen in seiıner Gegenwart, autf se1n Wort hın ab-
verlangt un zugleich als Möglichkeit zugesprochen wird. 5:  AVTO
ÖUVATO TW NLOTEVOVTL:! das oilt wen1gstens V  z} jetzt Führt Jesus also
Aaus dem Glauben Israels un: seiınen Institutionen heraus? Ja un e1in.
Jesus ebt Zanz selbstverständlich 1n den relig1ösen Institutionen se1nes
Volkes. Keın Zweıifel, daß w 1e jeder männliche Jude beschnitten
WAal. Er wächst autf ın den 5Synagogen seiner Heımat, nımmt ihren
Gottesdiensten teil, betet die Gebete Israels, singt seine Psalmen, liest
b7zw OIrt seine Schriften, fejert seine Sabbate und Feste mMiıt (sicherster
Haftpunkt 1St das letzte Ostertest in Jerusalem), respektiert seıne
Lehrer (vgl Mrt ZIZ und sammelt w1€e eın Rabbi seinerseıts Schüler

sıch Der Glaube den Schöpfergott 1St tür iıh ebenso selbstver-
ständliche Wirklichkeit Ww1e der Glaube den (5Off un: Erlöser Israels,

den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs (Mk 12:26 par.) iıne Miıs-
sionstätigkeit Heiden dürfte eher eine Rückprojektion spaterer,
urkirchlicher Verhältnisse 1n se1n Leben SCWESCH sein. Vielmehr weılß
G1 sich „ZUu den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt“
(Mt 15,24). Fr stirbt 1m Gehorsam icht NUr die römische Obrig-
keıt, sondern auch den obersten Gerichtshof se1nes Volkes, ohne
aktıven Wiıderstand leisten oder Sar Aazu aufzutfordern. Auf der
andern Seıite tührt der VO  =) iıhm gelebte un: geforderte Glaube u  —3

>{ O7 DIRT A
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doch insotern ber die Grenzen Israels hınaus, als keinerlei Be-
dingungen geknüpft erscheint als die, sıch jer un jetzt MI1t ıhm Banz
un Sal auf Gott verlassen: NAVTO ÖUVATA TW NLOTEVOVTL (Mk 9:23)
In diesem Sınne annn es annn nachösterlich der Formel NLOTEVELV b  0_
Inocoüv XQLOTOV O. kommen. Wır finden S1e T}UT7: zögernd 1 den
synoptischen Evangelien (Mt 18,6; vgl -  9 häufiger bei Paulus
(Röm 10,14; Gal 2165 Phıil 1529) un ın der lukanischen Apostel-
geschichte SE 14,25; 19,4; vgl 9,42; FEI/ 16;,51:;; 2249 —_>  n al
breit bezeugten un vorherrschenden Ausdruck an be1 Johannes, VOT

allem 1m Evangelıum, vereinzelt auch 1m Ersten Johannesbrief
5:10.13)

Vertestigt sıch jer Nnu die VO  an Jesus geforderte oftene Haltung in
eın Credo? Irıtt der Glaube eınen kirchlichen Glaubensgegenstand

die Stelle der personalen Vertrauenshaltung gegenüber dem retiten-

den Gott, un trıtt letztlich Jesus die Stelle (zottes”? DDer Eıngangs-
OF der johanneischen Abschiedsreden (Joh 14,1) scheint mM1r diese
Getahr abzuwehren. „Glaubt Gott un glaubt mich‘, heißt 6S

OFt. Wenn nıcht alles täuscht, macht der johanneische Jesus sich 1er
das Gebet des leidenden Gerechten VO  $ s Z2.5.1Z 43,6 eigen un
ordert seiner Haltung auch seine Jünger Nnu  $ in dem Augenblick
auf, in dem ıhnen 1Ns - F1aus Gottes“, in die himmlischen „Woh-
nungen“ vorangeht, ıhnen OFrt eiıne Stätte bereıten. Ihr Glaube

(Sott un: ıhr Vertrauen autf ıh soll sıch ul konkretisieren 1mM
Glauben auch ıh nıcht als einen NECUCNH, zusätzlichen Glaubens-
gegenstand, sondern als den ermöglichenden Grund des Glaubens. In
diesem Glauben 1St Verlaß: „Euer Herz VErZAaHCl nıcht“

Glaube UuN Verkündiıgung: Aus dem Glauben Jesu, den Cr

schenkt un eröffnet, indem ın ıh einbezieht, wiırd 1mM also
nachösterlich der Glaube Jesus. War e vorösterlich die Verkündi-
SuNns Jesu in Wort un zeichenhafter Tat; die den Glauben weckte,
wurde es nachösterlich (beginnend schon vorösterlich) die Ver-
kündigung seiner Gesandten, die ELE ZAE Glauben führte. So iSt e

ZW ar richtig, den Übergang, der MIt Ostern einsetzt, und damıt das
eigentliche „Rätsel des Neuen Testaments“ 1mM Übergang VO Velr-

kündigenden ZU verkündıgten Christus sehen, aber 1n beiden
Fällen 1St die Verkündigung der Wegbereıter des Glaubens.

Wır sahen schon, inwietern der verkündigende Jesus siıch bereits in
den verkündigenden Glauben wenıgstens iındirekt mıt einbezog.
Insofern ISt 1er bereits die spatere, auf Christus, seınen Tod und seine
Auferstehung bezogene Verkündigung grundgelegt. Der eigentliche
Unterschied 7zwischen Jesus un seınen Boten lıegt also wenıger 1m

8 Vgl das gleichnamıge Buch VO Hoskyns N. Davey, The Riıddle of the
New Testament London 51947) bes
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Inhalt der Botschaft als vielmehr 1n der unterschiedlichen Herkunft
der Vollmacht, AUuUS der heraus e]nerseılts Jesus, anderseits seine verkün-
digenden Boten auftreten. Der Jesus der synoptischen Evangelıen
‚lehrt MmMi1t Vollmacht und nıcht WI1e e Schriftgelehrten“, die ıhre
Autorität NUur VO  3 ıhren Lehrern geliehen haben So aßt sıch mıiıt dem
Markusevangelıum (B der Eindruck der Verkündigung Jesu
sammenftassen. Das Johannesevangelıum hat diesen Gedanken theolo-
visch entfaltet und vertieft: Ihr werdet erkennen, da{fß ich nıchts AUS

eigenem Wıllen LE, sondern das SARC, Ww1e er miıich der Vater gelehrt
hat  L3 ann 6c5 Joh 8,28 heißen. Und zehn Verse weıter: “Tch SaSC, Was
ıch beim Vater gesehen habe; auch ıhr LUL, W as ıhr VO Vater gehört
habt.“ Jesus geht 1er Sanz darın auf, (sottes Gesandter se1n 29
Damıt stehen un!: seıine Botschaft auch grundsätzlich über jeder
menschliıchen Autorität.

Be1 den Boten Jesu, die seine Verkündigung VO kommenden
eich weıtertragen un in seinem Tod un seiner Aufterstehung
bereıts verwirklicht sehen, 1St 1€eSs gemeınsam, daß s1e ıhre Vollmacht
VO  e einer Sendung durch Jesus herleiten. Besonders ausgepragt ist 1es
bei Paulus der Fall „Paulus, AA Apostel bestimmt, nıcht VO  ;
Menschen oder durch einen Menschen, sondern durch Jesus Christus
un durch Gott den Vater, der ıh VO  3 den Toten auferweckt Hat“.
ann pointiert un ohl auch ein wenıg polemisch Beginn des
Galaterbrietfes CI heißen. Der 7?. Korintherbrief entfaltet diesen
Gedanken breit un nachdrücklich. Bedeutet c$S eiınen Abfall VO
diesem ursprünglichen Ideal; WEeNN 1n den spateren Schriften des
namentlich bei Lukas und in den Pastoralbriefen, die menschliche
Vermittlung bei der apostolıschen Sendung stärker hervortritt, wenn

'  ar 1n judaıisıerender Weıse Verkündiger un: Gemeindeleiter durch
Handauflegung ordıinıert werden (vgl AÄApg 6” 1 ITım 4,14; D, Z

Tım 1,6)?
Zumal Begınn der sogenannten redaktionsgeschichtlichen Arbeit

lukanıischen Werk WAar INan gene1gt, bei Lukas eine solche direkte
Korrektur des Apostelbildes anzunehmen, von der auch der Paulus
der Apostelgeschichte nıcht auSgcCcNOMmMm wurde 30 Dıie Forschung
der Zwischenzeit ISt eher em Ergebnıis gekommen, daß Lukas se1n
Apostel- un Paulusbild nıcht polemisch, sondern konstruktiv 1mM
Rahmen seiıner Geschichtstheologie entwirft. Zunächst einmal CT -
scheint Paulus den Zwölfen de facto gleich- un: nıcht untergeordnet.
Sodann 1Sst auch beı der dreitfach berichteten Erzählung seiner

Vgl C. Meeks, The Prophet-King: Supplements NovT, XIV (Le1-den 301—305; Miıranda, Der Vater, der miıch gesandt hat Europ Hoch-
schulschriften, (Bern-Franktfurt

Vgl die ın Anm un geNaNNTtLeEN Studien AUY Apostelgeschichte.
10
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Berufung durchaus nıcht VELSCHSCH, daß nach Art alttestamentlicher
Prophetenberufungen letztlich (SOtt ıh: ruft 31 Was Lukas MIt den
Pastoralbrieten verbindet, 1St nach nNneUeEeTeEN Ergebnissen ıcht 7zuletzt
die antıgnostische Tendenz, die beide Autoren eın der Gnosıs analo-
SCS, cOhristliches Traditionsprinzip entwickeln Aßt 3 Dıie Betonung
der ach jüdıschem Muster vollzogenen Weiterknüpfung der
Traditionskette durch Handauflegung soll dıe reine Erhaltung der
ganzen „gesunden Lehre“ gewährleisten. Darum wird bei Lukas auch
solcher Wert darauf gelegt, da{ß die Apostel VO  a} Anfang bei der
Verkündigung Jesu, namentlich beı der „Predigt Fuße des Berges”
(Lk ‚20—49 miıt der Einleitung Vers 2-19 dabei ICNH. Den Apo-
steln 1St also nıchts eENTIgSANSECN. Sıe haben auch nıchts verschwiegen.
Darum annn auch der Paulus der Apostelgeschichte den Altesten
VO  5 Ephesus Sasch;: „Denn iıch habe miıch der Pflicht nıcht ENTIZOSECN,
euch den Zanzcnh Wiillen (sottes verkündigen“ (Ap: 20 27°)

Wıird j1er Glaube also einer Lehre, Ja einem Gesetz, das NUuUr

weitergegeben werden braucht? Nun, sowohl ach Lukas w1e ach
den Pastoralbrieten 1St Verkündıigung, die U Glauben führt, NUur

durch Mitteilung des Heılıgen Geistes möglıch. Der Paulus der Pasto-
ralbriefe mahnt Timotheus: „Entfache die Gnade wıeder, die in dır
ISt, se1t iıch dır die Hände aufgelegt habe“ © Tım } 6 Und auch
für Lukas gehören Beauftragung durch die Gemeinde mi1issiONAarı-
schem Dıienst, Gebet, Handauflegung un Geistempfang UuUSsSsa\ımımen

(vgl Apg 6, G: S, 17-19; 9 1 15 S Glaube geht also auch 1n
diesen spaten Schriften nıcht eintach in der Institution auf, die ıh:
weitervermuittelt, sondern 1St abe des Heıilıgen Geıistes, nıcht 11UTL in
der Verkündigung, sondern auch 1m Empfang der Glaubensgnade (die
VO  - Lukas csehr sinnenhaft vorgestellt wırd  * vgl Ap Z 1—4;
10,
C) Glaube und Gemeinde: Glaube beruht also aut Verkündigung,
un Verkündigung beruht auftf Sendung Sendung durch Gott un
Sendung durch Menschen. Damıt ISt freiıliıch och nıcht notwendig
gegeben, daß die Sendung, soweıt s1e durch Menschen erfolgt, eine
vollausstrukturierte christliche GemeıindeZ Dıie Ju-
denchristliche Gemeinde erscheint vielmehr och Sanz in den Volks-
verband Israels eingegliedert. Freilich 1St das Bild, das uns Lukas VO  $

ıhr in der Apostelgeschichte entwirft, idealisıert. ber als Ort des

31 Vgl Lohfink, Paulus Vor Damaskus: Stuttg. Bibelstudien, (Stuttgart
un! Jetzt ausführlicher K. Löning, Die Saulustradition 1n der Apostelgeschichte:
NTA, Fü (Münster bes. 109—-115, 126—-164

Bahnbrechend wurde hier die Studıie VO  w Ch. H. Talbert, Luke and the
Gnostics (Nashville vgl seinen Artıkel „An Antı-Gnostic Tendency in Lucan
Christology“: New Testament Studıes Z 259—271
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Gebetes der ersten Jerusalemer Gemeinde werden WIr un ohl WeC-

nıgstens auch den Tempel vorzustellen haben (vgl Apg Z 46; 55 42),
un die christliche 1Ss1o0n dieser judenchristlichen Gemeinde
dürfte ebenso 1m Volksverband Israels verblieben se1in. Dıie Boten Jesu

ach Auffassung der Logienquelle „Q‘ wenıgstens zunächst
den Söhnen Israels gesandt. Grundlage der Verkündigung War das
Bekenntnis Jesus als dem Menschensohn, dem sıch das Heıl
entschied, iın dem das Reich (sottes angebrochen WTr un der als der
Z Gericht Kommende wurde (Lk EZ, E 33 Dennoch
dürften die Ansiätze einer eigenen, distinkten Gemeinde ebenftalls
bıs in die unmiıttelbare nachösterliche Zeıt zurückreıichen, Ja 1m Keım

schon ın die vorösterliche eit Darum gehört wıederum VO  3
Lukas historisch idealisiıert neben Gebet und Lehre der Urgemeıinde
1im Tempel auch deren Gebet, Belehrung, Brotbrechen un XOLVOVLA.
(wahrscheinlich Praxıs VO  e Gütergemeinschaft) 1n den Häusern, also
ın einer abgegrenzten, kleineren Gemeinschaft, den Grundvollzü-
SCH des Urchristentums. och W1e€e kam E ZUuUr Trennung Von der
Synagoge und damıt ZUr Ausbildung einer eigenen kırchlichen Institu-
tion? Dıie Botschaft Jesu VO: Reıich und se1ne Forderung unbedingtenGlaubens9 W1e WIr sahen (oben, a), keine weıteren religiösen
Bedingungen geknüpft. Wer auf se1n Wort hın ylaubte, blieb WI1e
Jesus selbst Zanz selbstverständlich 1n der Glaubensgemeinschaft
Israels. ber indem die Junge Kiırche den Glauben Jesu und den
Glauben Israels ach ÖOstern 1mM Glauben Jesu 'LTod un Auferwek-
kung, seine Eıinsetzung als ess1as un Herrn zusammentassen
konnte, War schon die Grundlage dafür geschaffen, diesen Glauben
Nnu auch Üan Menschen verkünden, die das Ite Testament nıcht
gelesen hatten un: die nıcht 1in den religiösen Institutionen Israels
standen, Ja denen das (sesetz un dessen Erfüllung als Heilswegunbekannt Eıne solche Universalisierung des Heıls lag durch-
aus innerhal der VO her offenen Möglıichkeıiten. Propheten WwWI1e€e
Deutero- un Tritojesaja hatten S1e vorausgesehen. Auch die Apoka-lyptik raumte VO  3 der Völkerwallfahrt ZU Berge 102 Wenn CS
trotzdem ZUu Bruch zwiıischen Kırche und Synagoge kam, annn W1e

Schweizer mıi1t Recht hervorgehoben hat deswegen, weıl die
Synagoge, nıcht die christliche Gemeinde iın iıhrem Schofß, auf dieser
Abgrenzung bestand. Israel verstand das Heıl schließlich partikulari-stisch, un WAar 6S enn letztlich die Synagoge, die ber die
Hınrıchtung des Stephanus Apg 58 f die Verhaftung des Petrus
nd die Hınrıchtung des Jakobus Apg 02 {$:) bıs ZUur Synode VOoOn

Vgl P. Hof}mann, Studien ZUuUr Theologie der Logienquelle: NTA, P(Münster
34 Op Cir (Anm 2 9 36—39
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Jamnıa Chr 30 ZUHuT Abgrenzung VO  e Kirche un Synago-
SC führte. Auf der anderen Seıte Wr 6S freıilich das messianisch-
eschatologische Selbstverständnis der jungen Gemeinde, das ZUur Aus-
bıldung eigener Strukturen führte. Die Gemeıinde wußte sıch geeint 1m
Bekenntnis (sottes eschatologischer Heilstat in Jesus Christus, dem
erhöhten un wıederkommenden Menschensohn. Darın fand s1e ıhre
Identität. Dıie Spruchquelle „Q 1St VO  e} der Verkündigung Jesu als des
Menschensohnes gepragt.

Schon früh beginnt INan, den in Christus verdichteten Glauben der
Gemeinde auch 1ın Bekenntnisformeln auszudrücken 36 Solche For-
meln sind unNns VOT allem in den paulınischen Briefen erhalten. So annn
CS Röm 1O:; heißen: „Denn WEeNN du mi1t deinem Mund bekennst:
‚Herr ISt 4esUS:; un: 1n deinem Herzen glaubst: ‚Gott hat ıh Von den
Toten auferweckt‘, WIrsSt du werden.“ Glaube un Be-
kenntnis siınd 1er ebenso aufeinander zugeordnet W1e€e die Auferste-
hung und die unıversale Herrschaft Jesu als deren Inhalt. Ahnliche
Formeln finden sıch eLitwa ın Röm L fr 4, 25 Gal] 4, un
anderen Stellen. S1e sıch schon durch iıhre Sprache un ihren
Stil als Paulus) vorgegeben un VO gemeınsamen Gebrauch in den
Gemeinden gepragt. hne 7Zweifel stehen s$1e auch im Zusammenhang
mıit der Tauftliturgıie. Dıieser Zusammenhang wırd be1 Paulus etwa
Röm 6, och deutlich: Paulus erinnert die Christen Von Rom
ihre Taute auf den gestorbenen un auferstandenen Christus und die
sich daraus ergebende christliche Bereitschaft ZUuUrfr Angleichung
Christus in einem Leben AUuUSs dem ode Nach dem attäus-
schluß gehören Verkündigung, Glaube un Taufe auf Gott den Vater,
den Sohn und den Heiligen Geist (Mt 28, f.) uch
Lukas hebt diesen Zusammenhang zwischen Verkündigung, Annahme
der Verkündigung un Taufe hervor (vgl Apg ,  —41; S, 19
—3 In der Feier des Abendmahls bringt die Junge Gemeıinde ıhr
Selbstverständnıiıs als eschatologische Gemeinde sichtbar 71 Aus-
druck Dıie synoptische Überlieferung, deren Abendmahlsberichte
offensichtlich VO Gebrauch der Gemeinden bestimmt sınd, kennt
eınen Zusammenhang 7zwischen der eschatologischen Heilserwartung
Jesu und dem Nehmen des Bechers (vgl 14,25/Mt

2 15=]8 Entsprechend spricht Paulus 1m Korintherbrief 1mM
Anschlufß eine VOon ıhm aufgeführte Abendmahlstradition VO

Essen des Brotes un Trinken des Kelches, „DIS (der Herr) kommt“
Kor IN 26) So hat das ZWAar och keinen entwickelten Sakra-

Zur Bedeutung dieser Synode für die Trennung VO:  3 Kirche un Synagoge vgl
Martyn, Hıstory and Theology in the Gospel of John (New York-Evanston

bes 22—40, MIit Quellen un Literatur.
Vgl ZU folgenden b15 ZU) nde des Abschnittes E. Lohse, Ara

(Anm 15)
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mentsbegriff, aber WIr sehen den Glauben doch schon aktualıisıert be]
den Zeichenhandlungen, die den Fintritt in die junge Gemeinde un
deren zentrale Feier ausmachen.

Generell 1St der Gottesdienst der OÖrft. dem der einzelne immer
wiıieder in der Gemeinschaft, 1n die aufgenommen wurde, seınen
Glauben ausdrückt. Hıer haben sowohl Doxologien, in denen in Aaus
dem Judentum entlehnter Sprache (30ft für seine Gnade iın Jesus
Christus gepriesen wird (Röm T Z E D Kor 1, N FE S Eph E:
USW.) w1e auch Akblamationen W1e „Unser Herr, omm Marana-
tha  C Kor 16, ZZ Ofthb ZZ. 20), „Preist Gott alleluja“ Offb 19

der „Amen“ (häufig Schluß Von Doxologien, aber auch
Offtb f 1 9  9 ZZ 20) iıhren Platz Hıer 1St auch der „Sıtz 1m
Leben“ der urchristlichen ymnen, die uns in fast allen Schichten des

erhalten sınd, namentliıch bei Paulus (vgl. Phil Z 6—11), iın der
deuteropaulinischen Literatur (vgl Kol ” 15—20; Eph ” 31 5. 14;
1 Iım d 16; Hebr ö 8—10) SOW1e 1im johanneischen Schriftenkreis
(vgl Joh IS 1—5 160412 16—1 Offb ö f3 1 uSW.). So wırd
auf vielfache VWeıse der Zusammenhang zwischen dem Glauben der
ersten Gemeinden un ıhren Institutionen deutlich.

Glaube un Amt Die rage ach dem Verhältnis VON „Glaube
un Institution 1m Neuen Testament“ spıtzt sıch 1n der rage ach
der Bedeutung, die dem kiırchlichen Amt iınnerhalb des für den
Glauben zukommt S57 Dabei soll nıcht vorausgesetzt werden, da 6S

w1e ein einheitliches Amt der Gemeindeleitung VO  e} vornher-
eın in der christlichen Gemeinde gegeben habe Davon wırd gleich
och reden se1n.

Was WIr zunächst Gemeinsamem in den verschiedenen Bere1-
chen der frühen Kirche tinden, die durch die unterschiedlichen LICU-
testamentlichen Schriften un: Schriftenkreise repräsentiert werden, 1St
das Bewußtsein der Boten Jesu, wirklich 1mM Namen Jesu un damıt
letztlich, WwW1e€e CI, 1m Namen (Jottes sprechen. Ausgepragt finden
WIr dieses Bewußtsein schon iın dem 1in der Logienquelle erhaltenen
Wort, das ach Mt 10, lautet: „Wer euch aufnımmt, der nımmt
mich auf, un Wer mich aufnımmt, der nımmt den auf, der mich
gesandt hat.“ Lukas verdeutlicht dieses Wort, das ursprünglich ohl
sowohl die gastliıche Aufnahme W1e die Aufnahme der Botschaft 1m
Glauben meınt, 1n der Rıchtung auf den letzteren Sınn  P  « „Wer euch
..  h  Ört, der OFrt mich, un wer euch ablehnt, der lehnt mich ab; WeTr aber
mich ablehnt, der lehnt den ab, der miıch gesandt hat“ (Lk 10, 16) 35

Zu der umfangreichen Lıteratur ZU) Thema vgl Hu  - die umfangreiche Biblio-
yraphie aus dem J. A. Möhler-Institut 1n Paderborn (Beihefte „Catholica“,
„Kirche und Amt“, zusammengestellt VvVon Pfnür (Münster I 1975

28
Zu diesem Wort der Logientradition vgl Ho MAaNN, T: (Anm. 33),
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Der unmittelbare, unbedingte Anspruch, MmMI1t em Jesus VO  3 seinen
Hörern 1er un: jetzt Glauben fordert, siıch also 1er VO  —$

Jesus her in seinen Boten fort. Derselbe Anspruch kehrt auch in der
Aussendungsrede bei Markus wieder: die Stadt, die die Jünger
nicht aufnımmt, sollen diese den Staub ihrer Füße ZU Zeugn1s
abschütteln (Mk 6, 11

Vom Selbstverständnıis des Paulus als Apostel haben WIr schon
gesprochen. Er zibt Weısung, nıcht NUurT, auf eın ausdrückliches
Herrenwort verweısen kann, W 1e eLtw2 ın der rage des Verbots der
Ehescheidung (1 Kor f 10), sondern auch dort, ıhm eın solches
Wort nıcht Gebot steht, se1l N als KAtı W 1€e 1n der rage der
Ehelosigkeit Kor F 25), se1 es als Entscheidung für das Leben seiner
Gemeinde, w1e be1 der rage des Unzuchttäters von Kor D, D  GL
ber den Inhalt seınes Evangeliums oibt CS für Paulus keine Diskus-
S10N! nıcht einmal selbst könnte dagegen als Autorität angeführt
werden, Ja nıcht einmal eın Engel VO Himmel (vgl Gal 1, 8 Hıer
sınd WIr der Wurzel der apostolischen Autorität. Nach Lukas
bedeutet das „Beharren 1n der Lehre der Apostel“ ebensoviel w1e
Christsein (vgl Apg Z 42), un die Apostel sind für iıh: diıe selbstver-
ständliche Autorität im Leben der Urgemeinde, denen sıch wıder-
serizen seın Leben aufs Spiel sefzen bedeutet, wI1e die Geschichte von

Hananıas un Saphira zeıgt. Heißt esS doch den Heılıgen Geıist
belügen (Apg 5 f<) uch Johannes kennt das Wort die Jünger,
eingeleıtet mıiıt dem doppelten „Amen“ als Jesustradıition: „AÄAmen,
AaIMCN, iıch Sapc euch Wer den aufnımmt, den iıch sende, nımmt mich
auf; WLr aber miıch aufinımmt, nımmt den auf, der mich gesandt hat“
Joh 13, 20) Es INnas 1er der Jüngsten johanneischen Schicht angehö-
FeN, die verstärkt auf Jesustradıtion zurückgreift, un 1er erneut, WwW1e
be] Mattaus, sowohl die gastliche Autfnahme der Boten Jesu (im
Geıiste der Fußwaschung) W1e die Annahme ıhrer Botschaft bedeu-
ten 39 Das Kapıtel kennt 235 dıe Verleihung der oll-
macht die Jünger, 1m Namen Gottes Sünden erlassen oder
behalten un damıt den eschatologischen, österlichen Frieden Jesu und
seine Freude entweder gewähren oder vorzubehalten.

So zieht siıch durch alle Hauptschichten des der Anspruch der
Boten Jesu, wirklich 1mM Namen Jesu un: damıt letztlich 1mM Namen
(sottes aufzutreten un! „Aufnahme“ 1m Glaubensgehorsam Ver-

langen. Demgegenüber ann 1Un aber nıcht die Vielfalt übersehen
werden, in der sıch das geistliche Amt in den ersten Jahrzehnten der
Kirchengeschichte un damıt 1n neutestamentlicher Zeit auspragt.

Vgl Thyen, Johannes 13 und die „Kirchliche Tradition“ des vierten Evan-
geliums; 1in Tradition und Glaube (Festschrift K.G. Kuhn [Göttingen 19711)
343—356
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ber dieses Thema 1St 1e] geschrieben worden 40 da{fß WIr unNns$ 1er
miıt eın Paar SAd11Z grundlegenden Bemerkungen begnügen können.

Von der Verfassung und Struktur der Jerusalemer Urgemeinde un
der judenchristlichen Gemeinden insgesamt wıissen WI1r verhältnısmiä-
ßig wen1g. Was WIr Aus der Apostelgeschichte och mıiıt eiıner gew1ssen
Wahrscheinlichkeit nachzeichnen können, 1St eine Entwicklungslinie,
die VO  e den Aposteln Apg 1—14) ber die Apostel MIt den Altesten
Apg 15  9 f 16, den AÄltesten allein 21 18) als
Verantwortlichen hinführt. Damıt scheint schon früh die Struktur
synagogaler Gemeinden 1n judenchristlichen reısen übernommen
worden se1n 4

In den paulinıschen Gemeinden herrscht zunächst eıne verwirrende
Vielfalt VO  a} Gnadengaben un: Diensten einzelner für die Gemeinde.
Vor allem 1mM Korintherbrief kommt Paulus auf deren wechselseiti-
SCS Verhältnis sprechen. Kor 12,28 erscheint dabei eiıne g-
WI1SSe Unterordnung einzelner 1enste andere, wobei solche den
Vorrang haben, die die Wortverkündigung betreffen: „So hat CSOtt ın
der Gemeinde einzelne eingesetzt erstens als Apostel, zweıtens als
Propheten, drittens als Lehrer; annn die Wunderkräfte, annn die (3a=-
ben der Heılung, der Hılfe, der Leitung, endlich die verschiedenen
Arten verzückter Rede.“ Die Leitungsaufgabe rangıert 1er auftfallen-
derweise fast Schlufß: wichtiger 1St das VO Geist getragene Leben
1n der Gemeinde. Die Leiıtung 1St HUr AazZzu da, seine vielfältigen Aus-
druckstftormen davor bewahren, das Ganze gefährden. Freilich
kennt Paulus auch Ermahnungen die „Vorsteher“ (NOOLOTÄLEVOL)
un: jene, die sıch 1m 1enste der Gemeinden „abmühen“ (XONLÖVTEG),
un: ruft ZUur Ehrfurcht ıhnen yegenüber auftf (Röm 1283 Kor 16,16;

Thess 5.12) Schon seinen Lebzeiten scheinen Z7wel Leiıtungsämter
Bedeutung haben, die für die spatere Entwicklung

wichtig wurden un die beide oriechische Namen tragen, Ja die ohl
AaUuUus dem oriechisch-hellenistischen Vereins- un Verwaltungs-übernommen wurden: die f  z  EINLOXONOL („Aufseher“) un die

ÖLAXOVOL („Diener“). S1e erscheinen 1m Eıngangsgruß des Philipper-briefes (Phil 1:19, also ohl eines der etzten authentischen Paulus-
briefe, als eigens Adressaten innerhalb der Gemeinde. Um
diese Zeit herum, also 1m Jahrzehnt VOT der Zerstörung Jerusalems

CHr. dürfte CS Z7wel Grundtypen VO  w Gemeindeverfassunggegeben haben einen judenchristlichen miıt Presbytern un einen hei-
40 Vgl die oben, 2! angeführten Werke und die dort aufgeführte Literatur:; fer-

Nner die in den beiden rolgenden Anmerkungen SCNANNTEN Wer
41 Zum Verhältnis des frühen Christentums ZU Judentum generell vgl Gop-pelt, Christentum un! Judentum 1im ersten und zweıten Jahrhundert: BFCHhTh, 55(Gütersloh M. Sımon, Verus Israel (Parıs ders. A. Benoit, LeJudaisme le christianisme antıque, d’Antiochus Epiphane A Constantin (Parıs
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denchristlichen mIıt Episkopen un Dıakonen der Spitze der (Je
meınde. FEın dritter, „antıochenischer“ Typ dürfte der des beginnendenmonarchischen Episkopats se1in, W 1€e WIr ıh 1n den Pastoralbriefen,
aber ohl auch in den Johannesbriefen bezeugt inden (vgl auch die
Sendschreiben die „Engel“ der Gemeinden in Oftb 1—3) Bei Lukas
sehen WIr HU:  $ schon das Bemühen, die beiden ZUEersSt geNaANNTEN TIypenmiteinander in Deckung bringen, zweiıtellos Aaus seiınem geschichts-theologischen Anliegen heraus, seine (vom Heidenchristentum be-
stiımmte) Zeit un Generatıon miıt den (judenchristlichen) Anfängender Kirche in Einklang bringen. SO 1St Apg 14,23 un 20,17 vVvon den
„Altesten“ die Rede, die Paulus eingesetzt hat bzw die die Gemeinden
leiten. In derselben Abschiedsrede des Paulus in Milet VO  s Apgwerden aber diese Altesten annn der Hand als „Vorsteher“

28) angeredet: „Gebt acht auf euch un auf die Herde, in
der euch der heilige Geıist Vorstehern bestellt hat, damit iıhr die
Kırche Gottes weıdet, die sıch durch das Blut seines eiıgenen Sohnes
erworben A  CC

Den Abschluß dieser Entwicklung, der sıch ın der katholischen
Kırche mıiıt den obersten rel Weıihegraden bıs heute erhalten hat,finden WIr noch in neutestamentlicher Zeıt, Wenn auch außerhalb des
Kanons, 1ın den Briefen des Ignatıus VON Antiochien. Er kennt 1n der
Leitung der Gemeinden die dreifache Abstufung VO  — Episkopos,Presbytern un Diakonen bzw umgekehrt, vergleicht S1E miıt Gott,Christus un den Aposteln un:! ruft Zur geistlichen Unterordnungs1e auf (Trall 3 1; vgl Eph Z Z Magn f I 13, z Trall Z 1—3;Phld 4; Smyrn S, E® Pol 6,

Diese 1er NUur sehr urz un vereinfacht aufgezeigte Entwicklungs-linıe 1St nıcht NEU. Neu 1st allenfalls die theologische Reflexion auf S1e,namentlich in der katholischen Kırche un 1im Sökumenischen Ge-
spräch. Hans Küng hat ohl ach dem Konzıil als erster 1mM katholi-
schen Raum in seiınem Buch 1€ Kırche“ die Vielfalt der Ämter
un 1enste innerhalb der Kıiırche neutestamentlicher Zeıt Zu Anlaß
SCHOMMCN, kritische Anfragen eine Kirchenverfassung „1uredivino“ richten. eın Schüler Patrick Dıas 43 hat versucht, die
neutestamentlichen Grundlagen dafür och vertieten. Seitdem 1st
die rage ach der Stiftung einer Grundverfassung der Kıiırche durch
den iırdischen der auferstandenen Christus auch im katholischen
Lager nıcht mehr ZALY uhe gekommen. Sehr weıttragende Folgerun-
SCch hat unlängst Rahner AUuUS der ursprünglıchen Vielfalt und

Okumenische Forschungen, Freiburg/Br. 1967.
j1eltalt der Kırche 1n der Vielfalt der Jünger, Zeugen und Diener: kum For-schuNSCH, (Freiburg/Br.

Rahner, Vorfragen einem ökumenischen Amtsverständnis: QuaestDisp,65 (Freiburg/Br. Zur „Kırche als Institution“ ament ıch bei Küng, Rahner
V. Balthasar vgl die gleichnamige Studie \ ehl FTS (Frankfurt
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Mannigfaltigkeit der frühkirchlichen Organıisationsformen tür das
heutige Sökumenische Gespräch SCZORCN. Dıie rage 1St Sanz eintach
die, ob nıcht auch iın der heutigen Kırche 1im Rahmen einer möglıchen
Wiedervereinigung mehrere Kırchenverfassungen nebeneinander mMOg-
ıch waren, VO  m denen die eiıne etw2 presbyteral-synodalen, die andere
episkopal-monarchischen Charakter truge. Läßt der eıne Glaube eiıne
solche grundlegende Pluralität VO  F3 Instiıtutionen 1m Sınne Von letzt-
verantwortlichen Leitungsämtern Zzu” Diese rage iSt VO Neutesta-
mentler nıcht mehr beantworten, ohl aber stellen. ıne ent-
scheidende Rolle bei iıhrer Beantwortung wiırd dabei dem Kernpro-
blem zufallen, W as dem urkiırchlichen Apostelamt
verstehen 1St, welche Funktionen 1n iıhm unwiederholbar, weıl mıiıt der
einmalıgen Rollie der Apostel als Zeugen Jesu gegeben sınd, un
welche innerhalb der Kırche weıtergegeben werden können. Wenn
diese letzteren Funktionen sıch letztlich in vollmächtigem Aufbau
und vollmächtiger Leıitung der Gemeıinde 7zusammentfassen lassen,
annn bleiben die VO  m arl Rahner gestellten Fragen bestehen, ob
nämlich eine solche Leitung nıcht grundsätzlıch verschiedene, kollegia-
le un monarchische Ausdruckstormen nebeneinander $*inden könnte.

Analoge Fragen ergeben sıch 1m Blick auf das Petrusamt 1n der
Kırche. Die Diıvergenzen bezüglich der Rolle, die Petrus innerhalb der
neutestamentlichen Schriften zukommt, sınd heute zwischen den KOnNn-
fessionen weıitgehend ausgeraumt. Eın beachtliches Zeugn1s dafür 1St
eine Studie, die in den Vereinigten Staaten VO  3 Amerika eine Aaus
Katholiken un Protestanten, vorwiegend Lutheranern, bestehende
Arbeitsgruppe VO  e Neutestamentlern in mehrjähriger Arbeıiıt 1im Auf-
trag ıhrer nationalen Kirchen erstellt un unlängst veröftentlicht hat 45
Das Ergebnis MU als AUSSCWORCH bezeichnet werden.

Charakteristisch 1St eitwa2a die Behandlung der grundlegenden Markus-
stelle, S, 2/-—33, der Petrus sowohl als Sprecher des Glaubens
der Jünger WwW1€e auch als KRepräsentant iıhres Unglaubens erscheint, der
scharf zurechtgewiesen wiırd. Auch attäus kennt diıese Ambiva-
lenz 1m Petrusbild, eLtwa 1n der Geschichte VO Seewandel (Mt
14, — mi1ıt steigender Tendenz, die Weisung des DPetrus als AUTLO-
ritatıve Weisung für die Gemeinde hinzustellen (über Mt 16, 20
bis Mt Z 24—2/, der Geschichte VO  $ der Tempelsteuer). Be1l Lukas
werden die Petrus abträglichen Züge och stärker unterdrückt und
wırd seine Berufung (als Vorbereitung auf seine Roile be1 der Grün-
dung der ersten Kirche aus Juden un Heıden) bewußt breit SC
führt den Anfang des öffentlichen Lebens Jesu gestellt (Lk

45 E. Brown, K. P. Donfried, J. Reumann, ed., Peter in the New Testament
(Minneapolis-New ork BEG) 9 deutsch Der Petrus der (Stuttgart
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9a 1-11). „Bekehrt“ soll Petrus nachösterliéh „seıne Brüder stärken“
(Lk Z 32) Damıt geht Lukas ber Paulus hinaus, der siıch och se1nes
Wiıderstandes Kephas rühmen ann Gal Z 1D Dıie Entwick-
Jung, die Petrus als Vorbild des „Hırten“ 1n der Gemeindeleitung
sıeht, kommt in den Petrusbriefen (vgl. etr D 1—4) un 1mM Nach-
tragskapiıtel des Johannesevangeliums (Joh Zn 15—1 einem ZEW1S-
sen Abschlufß Generell lassen alle Stellen iın Joh 13—21, die VO

Lieblingsjünger handeln, bereits eine allgemeın anerkannte Vorrang-
stellung des DPetrus erkennen, dem der „Lieblingsjünger“ als Tradı-
tionsträger der Gemeinde offenbar in Zzew1sser Weiıse gleichgestellt
werden soll

W as ergibt siıch VO  5 1er AUuUsSs für die „Institution“ elınes DPetrusamtes
1m NT? Der Neutestamentler wiırd auch 1er bescheiden sein un sıch
dem Urteil der SCENANNTEN amerikanischen Arbeitsgruppe anschlie-
ßen, die 1mM ohl einen Ansatzpunkt, aber auch 1LUTL diesen für ein
solches Amt 1n der Kırche erblicken vVeErmas. Sıe überliä(ßßt das
entscheidende Wort letztlich den Patrıistikern: das allerletzte dürfte
reilich den Dogmatikern un den Entscheidungsgremien der
Kırche cselber zutallen. uch 1er steht wenıger Z rage, ob die
Kırche eine letzte Entscheidungsinstanz 1n Glaubensfragen braucht,
die ıhre Einheit un ıhren Bestand bedrohen (eine solche Notwendig-
eıit wırd auch evangelischerseits 1n zunehmendem Ma{iße zugegeben),
als vielmehr, WwW1e sS1e auszusehen habe, ob S1€, och einmal MIt
K. Rahner 46 fragen, ü ebenfalls kollegı1al, synodal gedacht
werden annn Vom allein her wird diese rage 2um entschieden
werden können.

e) Glaube und Neyues Testament: Glaube und Institution hängen 1m
nıcht LUr 1n der Weıse INMECN, da{ß der 1in den Schriften des
bezeugte Glaube in vielfacher Weıse institutionell vermuıttelt

erscheint. Das selbst 1St vielmehr der auffälligste un grundlegen-
de Ausdruck des ınneren Zusammenhangs zwischen Glauben un
Institution.

Die Bıbel der ersten christlichen Gemeinden WAar das die Schrift
Israels. Der Timotheusbrief (Z FA  C ermuntert ausdrücklich
seiner Lektüre. Der Gottesdienst der ersten judenchristlichen Gemeın-
den wiıird sich 1im Lesungsteıl (miıt der Lektüre Je eines Abschnitts Aaus
dem „Gesetz“ un den „Propheten“) aum VO  . dem anderer SYyNasOo-
galer Gemeinden unterschieden haben Lukas äßt Paulus seıne hri-
stusverkündigung einfach die alttestamentlichen Lesungen des
Synagogengottesdienstes anschließen (Apg F3 4—1 vgl 14, 1;

Op. Git (Anm. 14)
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K Z 18, 4; 18, 19; 19 8), w 1€e auch Jesus seine Verkündigung 1
Anschluß dıe Schriftlesung in der Synagoge beginnt (Lk 4, 15.16—
30) Hıer spricht Lukas ohl nıcht NUur als Theologe, sondern auch als
Tradent.

Der Unterschied der christliıchen Lesung des besteht nıcht in der
Addıtion Glaubensinhalte den alten, sondern 1ın der „Zeıtan-
sage”, w1e sS$1e eLtw2a 4, 21 ZUuU Ausdruck kommt: „Heute hat siıch
das Schriftwort, das ıhr eben gehört habt, erfüllt.“ Eben damıt wiıird
das Ite Testament Zzu Alten Testament. Dıie werdende christliche
Gemeinschaft lıest das 41so autf Christus hın der VO  3 ıhm her
Allmählich kommt alttestamentlichen Testimonıiensammlungen,
in denen Worte des zusammengestellt sınd, die besonders mess1an1ı-
schen Charakter tragen un namentlıch VO: Heilstod der Leiden des
kommenden ess12As sprechen. Solche Testimonien ließen sıch nıcht
1Ur 1n Kerygma und Taufkatechese, sondern auch ın der Apologetik
gegenüber dem Judentum, darüber hinaus ohl auch gegenüber dem
Heidentum verwenden. Der „Schriftbeweis“ A4u$ dem für die
Messı1anıtät un Gottessohnschaft Jesu scheint das älteste Argument
christlicher Apologetik überhaupt SCWESCH se1in. ber Lesung un
Gebrauch des hinaus kommt 6S 1U  s aber auch ZUr Bildung
eigener christlicher Schriften, 1n denen das „ yetzte des erwarteten

messianısch-eschatologischen Heıls 1n Jesus VO  —$ Nazaret, dem hrı-
STUS, unmittelbar ZU Ausdruck kommt. Paulus ordert ZUur Verlesung
seiner Schriften 1in den Gemeinden aut (1 Thess d 27% die Apokalyp-

kennt die bekannten sıeben Briete die Gemeinden (Oftb I 9—
D 22 auch die deuteropaulinischen Briefe, die katholischen Briefe
un der Hebräerbrieft sind offensichtlich ZUr offiziellen Verlesung in
den Gemeinden bestimmt.

Dıie mancherlei Bekenntnisformeln, Doxologien, ymnen, Gebete,
Akklamationen UuSW., VO  e} denen schon die ede WAar, finden ıhren
Weg einerseıts 1n diese Briefliteratur un in die Apokalypse, ander-
seits in die Evangelien un: deren Vorstadıen. uch 1er können WIr
dank der formgeschichtlichen Methode das Wachstum der Überliefe-
Iung un den FEinfluß von seıten des Gebrauchs des Tradıtionsguts
durch die Gemeinden 1n allen Stadien verfolgen un mıiıt wechselnder
Siıcherheit nachweisen. Dabe:i INAas 6S sıch die Verkündigung Jesu
un frühkirchlicher Gemeindepropheten handeln, die Überliefe-
IUuNs der Taten Jesu in Verkündigung un Katechese oder die
Passıons- un Auferstehungsgeschichte, einschließlich der Abend-
mahlstradıtion, die siıcher ihren „Sıtz 1mM Leben“ VOTLr allem 1m Gottes-
dienst hatte.

Es braucht 1er nıcht 1m einzelnen nachgezeichnet werden, w1€e es
schließlich ZUFr Entstehung des „Neuen Testaments“ kam. Dıiese Ent-
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wicklung annn vielerorts nachgelesen werden 47 Für unseren Zusam-
menhang 1St wichtig, da{ß die Entscheidung ber die „Kanonizıtät“
einzelner urchristlicher Schriften iıcht VvVom einzelnen Gläubigen,
sondern von seıiner Kırche zunächst unterschiedlich im ÖOsten un 1m
Westen un ann letztlich VO  $ der esamtkirche getroffen wurde.
Fın zunächst doppelt erscheinendes Kriterium WAar f  ur die „Kanoni1z1-
tat  ba urchristlicher Schritften mafßgebend: eın außeres, nämlich die
„Apostolizıtät“, die zumindest vermeıntliche Herkunft von
eiınem Apostel oder Apostelschüler, un eın inneres, nämlı:ch das
authentische Christuszeugnis. Beide Kriterijen lıegen näher bejeinan-
der, als 6S zunächst den Anschein haben Ma Denn einerseılts wurde
die Apostolizıtät urchristlicher Schriften nıcht CN gefaßt, indem
s1ie auch autf Apostelschüler WwW1e Markus un: Lukas der auf den
Herrenbruder Jakobus ausgedehnt wurde, anderseıts genugte allein die
Überlieferung eıner Schriftt dem Namen eines Apostels nıcht ZU
Erweıs ıhrer Kanonizıtät, W 1€e die Ablehnung zeıigt, auf die etw2 das
trühe apokryphe Petrusevangelium stieß 48 Die evangelische Überlie-
ferung sıeht 1er Luthers Forderung bestätigt, ach dem Ma(ßstab einer
neutestamentlichen Schrift 1St; ob un wıieweılt s1ie „Christum treibet“
oder nicht, sSOW1e die moderne Forderung ach einem „Kanon 1m
Kanon“ 49 Auf katholischer Seıite annn aut das Wort des Zweiten
Vatikanıischen Konzıils verwıesen werden, ach dem die Heılıgen
Schriften „die Wahrheit lehren, die Gott uNsres Heıles willen in
heiligen Schriften aufgezeichnet haben wollte“ d Diese Wahrheit 1st
für den Christen 1n Jesus Christus zusammengeftfadfst.

Ergebnis
Es hat sıch ergeben, da{fß die Bedeutung der Institution ftür den

Glauben heute nıcht mehr sehr eine rage ist, die den
Neutestamentlern entschieden werden könnte un muüßte. Aut eıine
Zeıt, in der sıch der jeweıilige konfessionelle Standpunkt in der uns j1er
beschäftigenden rage och stark prägend auswirkte, folgte eine gro-
ere Annäherung, die durch ökumenischen Dialog eınerseılts und
Verbesserung und Vereinheitlichung exegetischer Methoden anderseits
ermöglicht wurde. Der Ansatzpunkt eim Glauben bzw (sottesver-

Vgl den oben, Anm. . genannten Sammelband und die Ort angegebene Lite-
ratur; Lohse, E, (Anm 20), $ 2"9 12-17:; Wikenhauser-J. Schmid, Eın-
leitung 1n das eue Testament (Freiburg/Br. uSW. 61973) 23-64; Schulz, 24.a.0O
(Anm 11), 390—-402

Vgl Lohse, C bes.
Ebd Am schärtsten WIr‘ im Anschlufß E. Käsemann diese Forderung

wıeder erhoben VO:  ”3 Schulz, 1t.
Zweıtes Vatikanısches Konzil,; Dogmatische Konstitution ,fDei verbum“, u M 11

21



OHANNES BEUTLER,

hältnis Jesu erlaubte uns, die Spannung zwiıschen cQhristlichem Glauben
un:! kirchlicher Instiıtution bereits ıhrer Wurzel aufzudecken, 1n
dem VO  3 Jesus geforderten un gelebten bedingungslosen Glauben
Gott, der ebensosehr Aus den relıg1ösen Instiıtutionen Israels heraus-
wächst w 1e og® über s1e hinauswächst. Indem die junge Kirche diesen
Glauben verkündet, tragt s1e diese Spannung weiıter. Ihr Bekenntnis

Jesus 1St nıcht möglıich ohne Überlieferung un deren Träger, und
doch lıegt in diesem Glauben die Anerkennung des allein VO  3 Gott,
nıcht VO  3 Menschen und deren Institutionen kommenden Heıls ]Jau-
be un christliche Gemeıinde sınd ach dem Neuen Testament nıcht
voneinander trenn: Im Gottesdienst der Gemeinde artıkuliert
sıch der Glaube des einzelnen. Die Anfänge des gehen auf solche
Artikulationen un frühen Artıkel des Glaubens zurück. Die Ver-
kündigung, Konkretisierung un Verteidigung des Glaubens 1St in den
Gemeıinden mannıgfachen Diıiensten anvertraut, wobel CS VO  3 Anfang

auch Leitungsvollmacht VO  — Christus her zibt I)as ökumenische
Gespräch konzentriert sıch heute mehr auf die zeiıtgemäße inst1tut10-
nelle Verwirklichung solcher Leitungsvollmacht 1n der Kırche als auf
deren Bestehen VON Christus her. Wıe sehr Glaube, Institution und
Neues Testament zusammengehören, hat siıch uns schließlich 1m Blick
auf die Entstehung des selbst gezeıgt. Als „Ur-kunde“ des christ-
lichen Glaubens ISt das ebensosehr das älteste 1Ns erhaltene
Christuszeugnis W1e€e dessen ein für allemal verbindliche Grundlage.


